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Im fünften Rriegsjahr, Herbst 1918.

In den letzten Jahren vor dem Rriege ist wenig gebaut worden, wahrend 

des Rrieges hat der Wohnungsbau ganz still liegen müssen.
Allerorten zeigt sich aus diesem Grunde und infolge der Abwanderung 

aus größeren in kleinere und mittlere Wohnungen ein Mangel an wohn- 
gelegenheiten dieser Art.

Es gab früher ein Überangebot an Baustoffen. Jetzt sind diese nur in 

beschrankter Menge vorhanden. Die Erzeugung ist vermindert; neben dem 

Mangel an Arbeitskräften ist dieses zurückzuführen auf die verringerte Menge 
Rohle, die zur Verfügung gestellt werden kann. Es fehlt an den nötigen 

Transportmitteln, die die Rohle aus den Gewinnungsgebieten über das 

deutsche Reich verteilen.
Aus den behördlichen Feststellungen ergibt sich:

Wird die bisherige Bauweise beibehalten, so reichen die zur Ver­
fügung stehenden Baustoste nicht aus, um den Bedarf an Wohnungen 
zu decken.

Wie Abhilfe schaffen?

Es müssen neue Bauweisen eingeführt werden, die weniger ^Zaustoffe 

verbrauchen, sodaß es dadurch möglich wird, mit den vorhandenen Materialien 
den Wohnungsbedarf zu decken.

Aber diese neuen Bauweisen dürfen

keine Verschlechterung des bisherigen Wohnens
bedeuten. Sie dürfen auch

keine Verlegenheitsbehelfe
sein.

Die kIot der Zeit muß dem Wohnungsbau einen Fortschritt bringen.



Die Übergangswirtschaft
ist notwendig, aber — eine Gefahr muß vermieden werden: Die Übergangs­

wirtschaft im Wohnungswesen darf nicht etwa zur Erzeugung eines

wohnungserfayes
führen.

Die Übergangswirtschaft im Bauwesen muß ein Übergang sein zu neuer, 

besserer Bauweise. Eine Fortentwicklung soll darin bestehen, daß über- 

flüssigeBaumassen erspart werden, diedieTraneporrmittelbelasten 
und die bei ihrer Herstellung Bohle unnütz verbraucht haben.

Aber der Urzweck des Wohnungsbaues, Raume zu schaffen, die 

nicht nur vor den Unbilden der Witterung schützen, sondern die warmehalcend 

sind, darf nicht außer Acht gelassen werden. Auch hierbei muß eine Fort­
entwicklung kommen, die darin bestehr, daß sich die neue Wohnung leicht 
erwärmen und sich mit einem möglichst geringen Aufwand von Brennstoffen 

auf einem Wärmegrad halten läßt, der den Bewohnern angenehm und für 

die Gesundheit zuträglich ist.

Ein Schlagwort ist geprägt —

Sparsam e Bauweise!
Gut! — Aber der Sparsamkeit damit Genüge um zu wollen, daß nun bei 
den Außenwänden einige hundert Mark gespart werden, um dann später 
Jahr für Jahr

mehr als das Doppelte an Brennstojfmengen 
für die Beheizung des Dauses aufwenden zu müssen, wäre Sparsamkeit an 

falscher grelle.

Die Gefahr ist groß, daß dieser Fehler gemacht wird. Es werden neue 

Außenwände angeboren und leider auch ausgeführt, die z. B. aus zwei Hochkant 
gestellten Ziegeln mit L-uftschichc hergestellt sind. Solche Wände sind schlecht. 
Schlecht, weil sic nicht die Wärme zu halten vermögen, die im Hause erzeugt wird.

In der Technik wird mir bestimmten Wärmeleitziffern gerechnet (siehe 

angehängte Tabelle). Die Wärmeleitziffer für eine solche Wand, die nach den 

Vorschriften aus hartgebrannten Steinen bestehen muß, ist nach Pohlmann 

um ungefähr 2 5 v. H. schlechter als bei einer Wand von 11/2 Stein normal-
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formar, d. h., daß 25 von Hundert mehr Brennstoff aufgewendet werden 

muß zur Beheizung der Wohnung.

Andere Ronftrukceure wollen durch dünne Beronplarcen, die von einem 

Beton- oder Holzfachwerk gehalten werden, das Ziel des sparsamen Bauens 

erreichen. Der Erfolg ist kein besserer als bei der Hochkantziegelwand mit 
Luftschicht.

Auch Rombinarionen von Sperrholz mir Beronsteincn ergeben eine schlechte 

Wärmeleitziffer, jedenfalls eine viel schlechtere als der früher übliche Bau 

aus IV2 Stein starken Wanden.

Bei diesen sparsam sein sollenden Bauweisen, die aber in Wirk­
lichkeit sehr teuer werden durch den dauernd nötigen großen Brennstoffverbrauch, 
und die durch den dauernd großen Brennstoffverbrauch auch die Transport 
mittel dauernd belasten, ist ohne jede wissenschaftliche Erwägung 

in wärmetechnischer Beziehung gearbeitet worden.

Leider fehlen unseren Baupolizeivorschriften Paragraphen, die nach 

dieser Richtung hin für die spateren Bewohner der Hauser Fürsorge treffen. 
Es ist aber zu hoffen, daß diese in volkswirtschaftlicher Beziehung so außer­
ordentlich wichtigen Bestimmungen baldigst kommen werden. Die Brennstoffe 

sind Nationalvermögen, und dieses darf nicht vergeudet werden, um an falscher 

Stelle scheinbar zu sparen.

Auch die Gesundheit der Bewohner ist gefährdet, wenn die Wohnungen 

starkem Temperaturwechsel, besonders zur Iahreszeirenwende, ausgesetzt sind, 
wie dieses bei wärmetechnisch schlechten wänden der Fall ist.

Entsprechen die früher bekannten Bauweisen und Baustoffe An­

sprüchen, die wärmetechnisch gestellt werden müssen?

Sonderbarerweise hat inan sich um Wärmerheorien bei der Erbauung 

von Wohnhäusern bisher überhaupt kaum gekümmert; wohl haben z. B. 
Heizungsrechniker bei der Berechnung der nötigen Gberfiachcn der Heizkörper 

neben der Raumgröße und der Lage der Häuser die Stärke der wände berück­
sichtigt, aber zu irgendwelchen Schlußfolgerungen inbezug auf die Wand­
konstruktionen har dieses bisher nicht geführt.



Die Baustoffe in wärmetechniscsier BezrehunF.
(Es soll hier nur von künstlichen Bausteinen und Zement-Mörteln gesprochen 
werden; die Wärmeleitziffern für die natürlichen Bausteine sind, je nachdem 

sich die Dichtigkeit vergleichen laßt, ähnlich den Kunststeinen.)

Die spezifisch leichten Baustoffe haben im allgemeinen die beste wärme- 
leirziffer (aber diese leichten Baustoffe haben wieder den Nachteil geringer 

Tragfähigkeit; die wände müssen sehr stark gemacht werden, um tragfähig 

zu sein, oder sie müssen mit besonderen Hilfskonstruktionen ausgestattet werden). 
Hierzu gehört der Rheinische Schwemmstein und der Schlackenstein 
aus schaumiger Hochofenschlacke. Ebenso günstig ist Beton aus Zement 

und leichten schwefelfreien Fabrik- oder Müllschlacken.oder gra­
nulierten, schaumigen Hochofenschlacken (Wärmeleirziffer bei 38 cm 

wand 0,59, bei 27 cm 0,79). Die Wärmeleitziffer dieses -Leichtbetons kann 
noch wesentlich erhöht werden, wenn man der Mischung „Gcerchamol" oder 

Gleichwertiges zusetzt. Srcrchamol ist gebrannte, tonige Rieselgur. Die günstigste 

Wärmeleitziffer wird erreicht durch einen Beron, der nur aus Zement und 

Gcerchamol oder Gleichwertigem besteht.
Ziegelmauerwerk aus gewöhnlichen Hintermauerungsteinen 

hat folgende Wärmeleitziffern: bei 38 ein 0,78, bei 27 cm 1,10,
Schlechtere Wärmeleitziffern wie solche Ziegelmauern haben Mauern aus 

Ralksandsteinen (bei 38 cm 0,91, bei 27 cm 1,29) und aus Rlinkern.
Ergibt einerseits Zement mir Bimskies usw. als -Leichtbeton die günstigste 

Zahl von allen künstlichen Baustoffen, so zeigt andererseits der Normalberon 

aus Zement mir Ries oder Schotter infolge feiner großen Festigkeit eine weniger 

günstige wärmeleirziffer (bei 38 cm Wand 1,14, bei 27 cm wand 1,4-7).
5D& Wärmeleirziffer von allen Baustoffen wird verbessert, wenn zwischen 

zwei Baustoffschichten eine Luftschicht eingebaut wird. So ist z. B. eine Wand 

aus 2 X 1I2 Stein Ziegel mit einer Luftschicht von 6 cm ebenso wärmehaltend 

wie eine Mauer von P/2 Stein massiv (0,78). Zwei Luftschichten zwischen 
drei Baustoffschichten geben eine noch bessere Wärmeisolierung. So ist z. B. 
eine wand, bestehend aus drei Einzelwänden aus Hochkant gestellten Ziegeln 

mit zwei Luftschichten von je 12 cm etwa ebenso gut wie eine Wand aus 

P/2 Stein (38 cm) Ziegelmauerwerk, obgleich die drei Wände zusammen nur 

20 cm stark sind. Solche wände tragen aber nicht, sie benötigen zu ihrer
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Standfestigkeit sehr vieler Durchbinder und ausgebauter Pfeiler und sind kom­
pliziert im Aufbau.

Die Luftschicht als Wärmeschutz
wird desto wirksamer, je öfter sie in hintereinander liegenden Luftschichten unter­
teilt wird. Um günstige Wärmeleitziffern zu erreichen genügt es aber nicht, daß 

Luftschichten hintereinander angeordnet werden; die Luftschichten müssen, um 

die Bewegung der Luft innerhalb der Hohlraume möglichst einzuschränken, 
auch in der Höhe unterteilt sein, sodaß dadurch' regelrechte, nicht zu hohe 

Luftzellen entstehen. In jedem abgeschlossenen Hohlraum, der einseitig erwärmt 
oder abgekühlt wird, befindet sich die Luft in dauernder Bewegung und zwar 

um so starker, je größer der Raum ist. Je kleiner ein Hohlraum ist, um so 

weniger kann sich die Luft bewegen, sie nähert sich immer mehr dem ruhenden 

Zustand. Je mehr sich die in den Hohlraumen befindliche Luft dem ruhenden 

Zustand nähert, um so besser ist die isolierende Wirkung.
Y7un ist es aber durchaus nicht nötig, daß diese hinter- und übereinander 

angeordneten Luftzellen aus schweren Baustoffen — wie Steine oder Beron — 

bestehen. Es würde viel Raum verschwendet, das Gewicht der Häuser würde 

hierdurch sehr erhöht werden, und die Baukosten würden außerordentlich steigen.
Luftzellen, gebildet aus Rahmen von Holz, überzogen mir imprägnierten 

Pappen, und Rasten aus Holz, unterteilt mit imprägnierten Pappen, sind 

für diesen Zweck außerordentlich gut brauchbar. Holz und imprägnierte Pappe 

sind Stoffe von einer bekannt großen Lebensdauer.

Die Wärmeisolierung durch solche hinter- und übereinander
angeordnete Lufrzellen

wird seit ein paar Jahren mit vorzüglicher Wirkung für die Rühlraume 

der großen Schiffe der Hamburg Amerika-Linie und des Norddeutschen Lloyd's 

«ngewliidet lITdii ha> erkennen müssen, daß die Isolierung durch Luftzellen 

ebenso wirkungsvoll ist als z. B. die bisher fast ausschließlich angewendeten 

Isolierungen mit Rork, Blacterholzkohle usw. Wände, Decken und Böden 

dieser Rühlräume sind aus diesen Luftzellen gebildet. Die Zellen sind von 

beiden Seiten überzogen mit einer Schicht des vorbeschriebenen Sterchamol- 
berons.
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Die Beanspruchung der Wände in Rühlräumen auf den Schiffen ist 
außerordentlich viel größer als die Beanspruchung der Hauswände. Das 

Schiff bewegt sich, ist den Erschütterungen durch die Maschine ausgesetzt, 
und diese wirken dauernd auf die Wände, Decken und Böden ein. wer den 

Schiffsberrieb kennt, weiß außerdem, daß die Rühlraumwände oftmals den 

Stoß von schweren Gegenständen — wie Bierfässern und anderen — ertragen 

müssen. Genügen also solche Luftzellenwände mir Leichtbeton-Außenhaut 
für Rühlräume auf Schiffen, so sind sie bestimmt in ihrer Festigkeit aus­
reichend für den Wohnhausbau.

Und nun sollen

einige Worte über Zement und Beton
gesagt werden.

Unter Beton versteht man gewohnheitsgemaß eine Mischung von Zement 
und Ries oder Zement und Schotter, harre und kalte Stoffe. Die Warme- 
leitziffer bringt dieses auch zum Ausdruck, sie ist tiefer als die für den Ziegel­
stein — 0,35 für diesen und 0,56 für Beron. Der VTomtalbetott zeigt infolge 

der wenig günstigen warmeleirziffer noch andere für den Wohnungsbau wenig 

angenehme Eigenschaften. Er neigt stark zur Schwitzwasserbildung, wodurch 

feuchte Wände und eine unangenehme, feuchte Luft in den Wohnungen entsteht. 
In Hausern, die aus Beton, Beronsteinen und Zemenrmauersteinen hergestellt 
sind, har man vielfach diese Erfahrung machen müssen. Wohnungen und 

Hauser, die nach alrer Bauweise aus Beron und Zementsteinen hergestellt 
sind, werden mit Recht stets als kalt bezeichnet. Auch lassen sich Beronwande 
nicht nageln.

Die Wärmeleitziffer des Berons ist abhängig von den Zuschlägen, 
welche dem. Zement zugesetzt werden.

Durch den Zusatz geeigneter Zuschläge kann dev Beton nicht nur dem 

Ziegelstein gleichwertig gemacht werden, sondern er kann diesen 

wesentlich übertreffen. Solche Zuschlage sind Bimskies, schaumige und 

granulierte Hochofenschlacke, Müllschlackc, die aus Verbrennungsöfen von 

nicht über 1250 Grad Verbrennungswarme herstammen, Brikerrasche und 

leichte Fabrikasche, soweit diese frei von löslichen Schwefelverbindungen ist.
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Die Wärmeleitziffer für solche Beronmischungen, die als Leichtbeton be­
zeichnet werden, ist 0,20 — 0,25 (Ziegel 0,36).

Die Wärmeleitziffer für Leichtbetonmischungen läßt sich — wie vor­
beschrieben — noch günstiger gestalten (auf 0,10—0,15), wenn man als Zuschlag 

zum Zement ganz oder teilweise gebrannte, ronige Rieselgur, „Sterchamol", 
oder Gleichwertiges anwendet. Die Erklärung für die hierdurch erreichte 

günstigere Wärmeleitziffer ist: In dem Leichtbeton ist der Zement noch als 

harte, gut leitende Masse vorhanden. Durch den Zusatz der teilweise pulver­
feinen Gur wird auch die eigentliche Masse des Zements durchsetzt und 

schlechter leitend gemacht. Dieser Leichtbeton mit Zusatz von „Sterchamol" 

oder Gleichwertigem wird wegen seiner wärmehaltenden Eigenschaften

„Thermosberon"
genannt.

Für den Wohnungsbau war der Beton bisher unbrauchbar.
Der Vlormalberon hat eine ungünstige Wärmeleitziffer; der Leichtbeton 

vertragt keine Belastungen und ist deshalb zun» Bau ganzer Mauser ungeeignet. 
Alle Versuche, aus Beton ft einen und Hohlblöcken brauchbare Däuser 

zu errichten, haben keine großen Erfolge gehabt. Für Häuser aus Eisenbeton 

und Stampfbeton waren auch die hohen Schalungskosten ein Hindernis.
Und doch ist der Zement ein so vorzüglicher Baustoff, der sich auch jetzt 

in genügender Menge beschaffen läßt, daß es gelingen muß, diesen Stoff auch 

für die Errichtung von Wohnhausbauten zu verwerten. Er muß mit harten 

Zuschlägen vermischt als Vlormalberon für die tragende Ronstrukrion des 

Hauses verwendet werden, — der Zement mit isolierenden Zuschlägen als 

Leichtbeton oder Thermosberon soll dazu dienen, die wandfiächen zu bilden.
Die vorbeschriebenen Luftzellen zusammen mit dem Thermosberon 

oder Leichtbeton für die Wandausbildung mit eingebauter Ronstrukrion aus 

Vlormalbeton oder Eisenbeton ergaben die Grundgedanken, die zur 

Erfindung einer neuen Bauweise geführt haben, dem

Thermosbau.
Aber auch alle anderen Erfordernisse der Zeit sind im Thermosbau berück­
sichtigt, wie die folgenden Leitsätze zeigen.
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Eeitsätze für den Thermosbau.
1. Günstige warmehalcung.
2. Industrielle Herstellung der Einzelteile.
Z. Die Gewichtsverringerung.
4-, Die Transportverringerung.
5. Einfacher konstruktiver Aufbau der wände.
6. -Leichte, sichere Decken.
7. Warme, dauerhafte Dächer mit voll ausnutzbarem Dachraum
8. Ausnutzung der statischen Rrafte der Baustoffe.
9. Feuersicherheic.

10. Dauerhafte Bekleidung der Außenwände.
11. Archirekturfragen.
12. Geringer Rohleverbrauch für die Herstellung der Baustoffe.

J. künftige Wärmehaltung.

Die Wärmehaltung beruht aufzwei Grundgesetzen. Das erste: Der schlechteste 

Wärmeleiter ist (nach dem hier nicht in Frage kommenden luftleeren Raum) 
die ruhende Luft. Das andere: Alle Rörper oder Flachen, welche von warme- 
strahlen getroffen werden, strahlen einen Teil derselben ^wieder zurück; daraus 

ergibt sich, Rörper oder Stoffe, welche möglichst viel ruhende Luft einschließen 

und dabei gleichzeitig möglichst viele Scrahlungsfiachen haben, sind die besten 
Warmehalrer. Alle Wärme-Isolierstoffe bestehen aus größeren (oder kleineren 

Lufczellen oder aus ^lockeren Massen, welche die Bewegung der Luft 

verhindern und viele Scrahlungsfiachen haben. Hierbei ^kommr es 'garnichc 

darauf an, daß die Massen für die Luft absolut undurchdringlich'isind. Zum 

Beispiel ein Schleier vor dem Gesicht der Dame wirkt warmend, er verhindert 
die Bewegung der Luft, und das Gewebe strahlt die Rörperwarme zurück. 
Ein Pelz wirkt warmend. Die Luft zwischen den einzelnen Haaren kann 

sich nicht inehr bewegen. Die vollkomnrenste warmehalcung wird erreicht 
durch das Federkleid der Vögel. Die Federn selbst sind aufgebaut aus Luftzellen,

10



und zwischen den Federn ruht die-Luft so vollkommen, daß die kleinen Vogelkörper, 
die doch nur geringe Wärmemengen zu erzeugen vermögen, auch beim schnellsten 

Flug durch die -Luft und im kalten Winter die im Rörper erzeugte Warme 

halten können.

Für unsere Hauswirtschaft sind die wärmehalrcnden Eigenschaften der 

Wärme-Isolierstoffe ausgenutzt in der Rochkiste. Die Wirkung der warme- 
haltenden Stoffe in den Zwischenräumen der Rochkiste, bestehend aus Torfmull, 
Rorkschror, Sagemehl, Holzwolle, Rieselgur, Papier usw., beruht nur darauf, 
daß diese Stoffe die Bewegung der -Luft wirksam verhindern und in unendlich 

vielen kleinen Strahlungsfiachen die warme zurückstrahlen. Die Rochkiste 

wird verwendet, um Feuerung zu. sparen. Die angekochten Speisen bleiben 

in der Rochkiste viele Gründen auf fast gleichem Wärmegrad ohne Zuführung 

neuer Wärmemengen. Die Ersparnisse an Brennmaterial durch Anwendung 

der Rochkiste sind bekanntlich groß.

Die Erhaltung der Wärme durch isolierende Grosse ist also in unserem 

täglichen -Leben bereits ein durchaus bekannter Begriff. Aber übertragen 

auf den Wohnungsbau ist diese für die Rochkiste Allgemeingut gewordene 

Erkenntnis bisher noch nicht. Allerdings sind die Isolierstoffe, die Ln der 

Rochkiste zu sein pflegen, für den Hausbau wenig geeignet, wollte man 

die Hohlräume zwischen zwei Mauern mir Torfmull, Rorkschror usw. ausfüllen, 
so wäre eine erste Vorbedingung, daß die äußere wand vollständig gegen 

das Durchdringen jeder Feuchtigkeit gesichert sein müßte; denn die lockeren 

Stoffe nehmen durch ihr großes Aufsaugevermögen die Feuchtigkeit auf und 

halten sie dann auch lange fest. Dünne wände aus Beton oder Mauerwerk 

werden vom Gchlagregen schnell durchdrungen. Selbst Mauerwerk von J V2 

Stein Stärke bietet in dieser Beziehung keine Sicherheit. Zum Beispiel kann 

man im niederschlagreichen Hamburg sehen, daß überall die IV2 Stein Giebel­
wände durch Anstrich mit Teer gegen das Durchdringcn von Gchlagregen 

geschützt werden müssen. Aus diesem Grunde werden für Rühlhäuser, in 

denen sich immer viel Vliederschlagwasser bildet, bisher nur Isolierstoffe 

verwendet, welche kein Wasser aufzusaugen vermögen, wie z. B. gepreßte 
Platten aus Rorkschror umhüllt mir Asphalt oder Pech, oder die isolierenden 

Stoffe werden durch wasserdichte Verkleidungen aus Zinkblech oder dergl. geschützt.
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Da beim Bau ohnehin viel Wasser verwendet werden muß und auch die 

Einwirkung von Regen unvermeidlich ist, erscheint es von vornherein aus­
geschlossen, lockere Isolierstoffe, wie Torfmull und dergl., in die Hohlraume 

trocken einzubringen und in diesen trocken zu halten. Werden diese Isolierstoffe 

feucht, erfüllen sie ihren Zweck nicht mehr. Das Einbringen lockerer Füllmassen 

in Hohlräume dürfte beim Aufbau der Hauser auch in vielen Fallen technische 

Schwierigkeiten machen, und die einwandfreie Ausführung wäre durchaus von 

der Gewissenhaftigkeit des einzelnen Arbeiters abhängig. Und selbst wenn der 

Raum fest mir den Isolierstoffen ausgestampft ist, setzt sich erfahrungsgemäß 

das Material doch mir der Zeit immer mehr zusammen und es entstehen in dem 

oberen Teil der ausgefüllten Zellen Hohlräume; gerade hier ist der größte 

Temperaturunterschied. Aus diesen Gründen ist die Anwendung einer Wärme­
isolierung durch lockere Stoffe, wie Torfmull usw., nicht empfehlenswert.

Es ist schon vorbeschrieben, daß sich das Prinzip der hinter- und über­
einander angeordneten Luftzellen für den Rühlraumbau auf Schiffen gut 
bewährt hat. Der Grundsatz der leichten Luftzellen für den Wohnungsbau 

ist beim Thermosbau weitgehend durchgeführt.

Die Abbildung zeigt Thermos - Wandbaukörper. Diese Wandbaukörper 

setzen sich zusammen aus folgenden industriell hergestellten Einzelteilen: Wie 

ersichtlich, befinden sich in ihrem Innern 7 Luftzellen. Die beiden äußeren 

Zellen, gebildet aus Holzrahmen überspannt mit imprägnierter Pappe, sind 

wohl ebenso hoch, aber länger als die inneren, welche aus einem genuteten 

Holzrahmen, in welchem Pappen eingeschoben sind, bestehen. Auf diese weise 

entstehen an beiden Enden des Rörpers rechteckige Aussparungen, die, 
wie unter 5 beschrieben, bei dem konstruktiven Aufbau der Wände verwertet 
werden. Die Außenseite der beiden äußeren Zellen wird mir einem Rohrgefiechc 

oder dergl. versehen und erhält eine Schicht von Leichtbeton oder Thermos- 
betcn. Die äußeren Lufrzellen sind genau so groß wie die aufgebrachten 

Betonschichten. Dieses ist für die Wärmehaltung im Hause von allergrößter 

Bedeutung, weil dadurch die Isolierung durch die äußeren Zellen in der ganzen 

Wand ununterbrochen durchgeht.
Die rechteckigen Aussparungen, die durch das Versetzen zweier Wandkörper 

neben einander entstehen, dienen für die Herstellung der Beton- bzw. Eisen-
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beton-Stüyen, wodurch die Stützen draußen wie drinnen durch die Luftschichten 

der äußeren Rahmenteile sowohl von der äußeren als auch inneren -Leichtbeton­
wand getrennt sind. Auf diese Weise ist mit Sicherheit verhindert, daß 

die kalte Außenlufr durch den gut leitenden Beton nach innen über 

tragen werden kann.

Die Wärmezahlen für die Thermoswand sind gegenüber allen bisher 

bekannten Wanden sehr günstig. Zum Beispiel eine Ziegclsteinwand von 38 cm 

Stärke hat eine Wärmeleitziffer von 0.78; eine Schwemmsteinwand eine solche 

von 0.59; die Thermoswand 29 cm stark mit sieben Luftzellen har eine 

Wärmeleitziffer von nur 0.33. Für die Beheizung der Wohnung kommt aber 
außer der einfachen Wärmeleitziffer noch ein anderer Umstand in Betracht. 
Das Mauerwerk muß als ein Rältefpeicher angesehen werden, und es müssen 

erhebliche Mengen Brennstoff aufgewendet werden, um das Mauerwerk zu 

erwärmen. Die Thermosbauwand verhält sich ebensowie ein Pelz oder 

eine Federdecke, die beide auch sofort wärmend wirken, wenn man hineinschlüpft. 
Die Thermoswand mir siebenfacher Unterteilung ist so wärme- 

halrend wie eine aufMirrelremperatur durchgewärmte massive 

Ziegelmauer von 98 ein Stärke.

An dieser Stelle soll dringend empfohlen werden, stets nur Doppelfenster 

für alle Wohnhäuser anzuwenden. Die Zinsen für die geringen Mehrkosten 

werden mehr wie dreimal durch Brennftoffersparnis ausgeglichen.
Die Decken des Thermo «bau es bestehen aus Rahmenzellen, die ebenfalls 

.n ihrem Innern einen Hohlraum umschließen. Infolgedessen wirken auch die 

Decken gut wärmeschützend.

Das Dach besteht aus Einzelelementen, welche aus Rahmenzellen zusammen­
gesetzt sind. Der Hohlraum, der in diesen Dachbauelementen vorhanden 

ist, gewährleistet ein Dach, das warm und bis in den letzten Winkel bewohnbar 

ist. Spielen Preisfragen keine Rolle, so kann die Wärmehaltung des Daches 

durch den Einbau ähnlicher Zellen wie für die wände noch erheblich erhöht 
werden. Für die wärmehalrung im Wohnungsbau dürfte aber das Ther­
mo sd ach mit einfachem Hohlraum genügen, es ist dem altbewährten Stroh­
dach in dieser Beziehung ähnlich.

Die Thermoswand, die Thermosdecke und das Thermosdach
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können unabhängig voneinander bei jeder anderen Bauweise für sich angewendet 
werden. Go können z. B. Thermoswände sehr wohl zusammen mit Holz­
balkendecken verbaut werden; Thermosdecken sind anwendbar bei jeder Mauer- 
werkskonftruktion; das Thermosdach ist auch für sich auf jedem anderen 

Unterbau zu gebrauchen.

2. Industrielle Herstellung der Einzelteile.

Die Thermoszellen werden durch einfache Maschinen industriell her­
gestellt. Die Arbeit kann von Arbeiterinnen ausgeführt werden; die Fabrikation 

ist einfach. Die Fabrikation der Thcrmosbaukörper teilt sich in drei Abschnitte:
J. die Vorbereitung der Materialien für den Zusammenbau der Zellen;
2. der Zusammenbau der Zellen;
3. das Aufbringen der Thermos- oder Leichtbetonschicht auf die Zellen.

Handelt es sich darum, große Bauvorhaben auszuführen, ist es möglich,
in wenigen Tagen eine Fabrikationsstelle für die Zellen in der Vlahe oder 

auf dem Baugelände zu errichten. Bei mittleren Bauvorhaben dürfte man 

am besten tun, den ersten Teil des Fabrikationsvorganges, also die Zurichtung 

der Einzelteile, in der Fabrik vorzunehmen und den Zusammenbau der Zellen 

mit den einfachen Apparaten auf der Baustelle durchzuführen. Bei kleinen 

Bauvorhaben ist es zweckmäßig, die Zellen fertig von der Fabrik zu beziehen 

und zwar einschließlich der beiderseitig aufgebrachten Thermos- oder Leichc- 
beconschicht, welche bei mittleren oder größeren Bauvorhaben immer zweck­
mäßig auf oder in der Vlähe der Baustelle auf die Thermoszellen aufgebracht 
wird.

Für die Fertigstellung der Thcrmosbaukörper ist es von allergrößter 

Bedeutung, daß für das Aufbringen der Leicht- oder Thermosbetonschichr 

auf die Thermoszclle keine Formen notwendig sind. Die Thermosbaukörper 

werden einfach auf einem abgeglichenen Boden verlegt; zwischen den und 

seitlich der einzelnen Rörper werden Schalbretter gestellt, welche die flach 

liegenden Rörper um die Stärke der Thermos- oder Leichtbcronschicht über­
höhen. Die so entstandenen Räume werden mir Leicht- oder Thermosberon 
ausgefüllt und abgeglichen. Dieser Arbeitsvorgang ist außerordentlich einfach. 
Daß für die Herstellung der Baukörper keine Formen gebraucht werden, ist
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von größter Wichtigkeit. Die Produktion kann dadurch in kürzester Zeit auf 
jede gewünschte Höhe gebracht werden. Selbst Schalbretter werden verhältnis­
mäßig wenig gebraucht; denn diese können schon gleich nach dem Aufbringen 

der Thermosberonschicht wieder von den Rörpern entfernt und weiter benutzt 
werden. Andere künstliche Steine sind bei ihrer Herstellung von Formen abhän­
gig, und auch hierin ist der Thermosbaukörper anderen Baukörpern überlegen. 

Z. Die Gewichtsverringerung.
Bei dem Aufbau eines Hauses kommen zwei verschiedene Umstände in 

Frage. Der erste Umstand ist: es. sollen bewohnbare Räume geschaffen werden; 
der zweite Umstand: die geschaffenen Räume sollen standfest sein.

Beim Rleinbau müssen die wände eine gewisse Stärke haben, um die 

Häuser bewohnbar zu machen. Beim Wohnhaus aber richtet sich die Stärke 

der Wände in den unteren Geschossen nach den statischen Erfordernissen. 
Hieraus ergibt sich: Für die wände eines Rleinhauses müssen verhältnismäßig 

große Gewichrsmassen zusammen gebracht werden, um bewohnbare Räume 

zu erzeugen. den bisher üblichen Anschauungen genügten hierfür wände
von I 1/2 Stein Stärke. Eine wand von 11/2 Stein Ziegel mauerwerk wiegt 
je qm 608 kg; eine Thermoswand einschließlich der Eisenbetonkonstruktion 

234- kg, also eine Gewichcsersparnis von 374 kg für jeden (Quadratmeter wand. 
Die Thermoswand dürfte von allen Wandkonstruktionen, die als brauchbar 

anzuerkennen sind, die weitaus leichteste sein. Beim Thermosbau kann auch 

schon bei den Rellermauern an Gewicht gespart werden. Die Rellermauern 

aus Beton hergestellt, erhalten nur unter den aufgehenden Betonpfosten der 

oberen wände Massiv-Beton. Im übrigen können beim Einstampfen des 

Betons in die Schalung Rahmenzellen eingestellt werden. Die verbleibenden 

Hohlwände sind für die Beanspruchung völlig ausreichend. Schon bei einem 
Rleinhaus von 50 qm Grundfläche werden etwa 5 cbm Beron erspart, d. h. 
es werden neben den verringerten Rosten noch eine bedeutende Verringerung 

der zu bewegenden Gewichte (etwa 12500 kg) erzielt. — Zum Vergleich:
Ei» Rleinhausbau, hergestellt nach der Thermosbauweise und ein Rlein- 

hausbau nach der üblichen Bauweise in 11/2 Stein Stärke, ergeben bei Annahme 

gleicher Abmessungen, z. B. 50 qm Vorder- und Rückwand und 50 qm Giebel­
wände, für einen Ziegelsteinbau von 50 qm J 1j2 Stein wand je 608 kg
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3 0 4-00 kg, und 50 qm I Stein Giebelwand ä 432 kg 21 500 kg, also 

insgesamt rund 5 J 900 kg. Die Rellerwande beim Ziegelsteinbau werden 

üblicherweise massiv in Ziegelstein oder in Beton ausgeführt. Beim Thermos 

bau wiegen die gleichen 100 qm Wan-flachen zusammen 2 3 3 00 kg. Es 

tritt also für die Wände eine Gewichtsverringerung von 28600 kg für ein 

einziges Rleinhaus ein. Wie vorbeschricbcn, betragt die Gewichtsverringerung 

der Rellermauern für das gleiche »Zaus rund l 2 500 kg, also die Rellermauern 

Und die Mauern des Rleinhauscs von insgesamt 100 qm Flache wiegen bei 
einem Thermosbau zusammen rund 40000 kg weniger als bei einem 

Haus, welches nach alter Bauweise hergestellt ist.
Die Gewichtsverringerung ist besonders bedeutungsvoll bei der Errichtung 

von Gebäuden auf schlechttragendem Baugrund.

4. Die TransportverringerunA

hangt mir der vorbeschriebenen Gewichtsverringerung eng zusammen.

Bei der Trörrerung der Eransportfrage darf nicht außer Acht gelassen werden, 
wie groß die Transportwege sind. In Nachstehendem ist versucht, hierfür 

Grundlagen zu schaffen. Der Transportwert (Trpwt.) ist in kg/km ausgedrückt.

Die Ziegelsteine werden durchweg in nicht allzu großer Entfernung von 

den Baustellen erzeugt, und die über das ganze deutsche Reich gleichmäßig 

verteilten Ziegeleien dürften wohl imstande sein, die Bauvorhaben so mir 

Ziegelsteinen zu versorgen, daß im Durchschnitt bei sehr vorsichtiger Annahme 

ein Transportweg von 5 km zurückzulegen ist.

Nimmt man bei der Berechnung an, daß zwei Außenwände und eine 

Giebelwand eines Rleinhauscs rund 50000 kg wiegen, so ergibt sich ein Trpwt. 
von 25 0000 kg/km. Es wird vorausgesetzt, daß das Rellermauerwerk 

in beiden Fallen, sowohl beim Thermosbau, als auch beim Ziegelsteinhaus, 
in Normalbecon ausgeführt wird. Beim Ziegelsteinhaus werden für das 

gleiche Haus verbraucht ungefähr 10 cbm Beton. Diese 10 cbm erfordern 

insgesamt 22000 kg Ries oder Sreinschorter. Auch der Ries hat erfahrungs­
gemäß gering gerechnet Wege von mindestens 5 km zurückzulegen. Es ergibt 
sich ein Trpwt. für die Rellerwande für Ries von 110000 kg/km. Für 

das Brennen der Greine und das Brennen des Zementes (Mörrclmischung 1:6)

16



werden verbrauche an Rohle für 50 qm I x/2 Stein wand ü 35 kg 2250kg; 
für 50 qm 1 Stein wand ä 30 Fg I 500 kg, also insgesamt 3 750 kg Rohle. 
Die Rohle dürfte i>n Durchschnitt 500 km weit zu befördern sein, der Trpwt. 
für 3750 kg Rohle ist 1 875 000 Fg/Ftn. Hierzu kommt der Transport 
des Zementes für den Zementmörtel im Mauerwerk. (Bei Verwendung von 

Ralk sind fast die gleicher» Transporrzahlen anzunehmen, da die Transportwege 

für Ralk durchweg langer sind.) Im Mörtel 1:6 (280 I für I cbm) sind 

für die 33 cbm Mauerwerk enthalten 2310 kg Zement. Der Transportweg 

für Zement ist anzunehmen mit 50 km, also Trpwt. 1 1 5 0 0 0 F g / F m. Der 

Gesamrtransportwert für den Ziegelbau ist somit

2 Z25 000 kg/km.

Für den Thermosbau ergibt sich folgendes:
Der Reller: Durch den Einbau der Rahmenzellen in die Rellerwände 

verringert sich das Gewicht uin 12 500 Fg, damit auch der Trpwt. um 

62 500 Fg/Fm, verbleiben 37 500 Fg/Fm.

Die Zellen der Thcrmoswande wiegen für I qm 18 kg. Bei großen 

Bauvorhaben werden diese Zellen a,r Ort und Stelle fertig erzeugt. Zu 

transportieren sind die Rohstoffe der Zellen, von diesen 18 Fg je qm gehen 

3 kg auf die Pappen. Die Pappen sind durchschnittlich nach der Verteilung 
der Fabriken ca. 200 km weit zu befördern, ergibt für 100 qm wandflächen 

80 000 kg/km Trpwt. Hol; und Rohrgewebe sind im Durchschnitt 50 Fm 

weit zu transportieren, ergibt für 13 kg 70 000 kg/km Trpwt. An Ries 

oder Schotter werden verbraucht für I qm 80 kg, ergibt für die 100 qm bei 
5 km Beförderungsweg einen Trpwt, von 3-0 000 Fg/Fm. An Eisen werden 

verbraucht bei der Thermoswand für I qm etwa 6 kg, Transportentfernung 

»in Durchschnitt 500 km, macht insgesamt 300000kg/km Trpwt. Die Leicht- 
betonschichren des Thermosbaues wiegen einschließlich der putzschichten ins­
gesamt rund 100 kg/qm. Davon sind zu befördern etwa 50 kg an Schlacke,
5 km Transportweg ergiebr 25 000 Fg/Fm Trptwt. Der Leichtbeton erhalt, 
um die Warmeziffer günstiger zu gestalten und um die Nagelbarkeic zu erhöhen, 
einen Zusatz von „Scerchamol" und zwar 10 kg, Durchschnittötransporte für 
Sterchamol 300 km, ergibt Trpwt. von 300 000 Fg/Fm. An Zement werden 
verbraucht für 100 qm Thermoswände mir Ronstruktion insgesamt (60 Sack)
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5 000 kg. Die Durchschnirrsentfernung der Zemencfabriken von den Baustellen 

dürfte 50 Fm betragen, ergibt Trpwt. von 520 000 kg/km. (Der Rohle­
verbrauch für die Herstellung des Zementes ist in beiden Fallen nicht berücksichtigt, 
weil der Rohleverbrauch für die drei verschiedenen Zementsorten ein ganz ver­
schiedener ist. Porrland Zement braucht bei seiner Hcrstellungmehr Rohle als 

Eisenporcland Zement und dieser wieder mehr als Hochofen Zement.)
Die Transportwerte für die Thermoswande sind nach der obigen Aufstellung 

also insgesamt für 100 qm
J 212 500 frj/frn.

-Laßt man den Zusatz aus Srerchamol oder Gleichwertigem fallen, so
erhöht sich der Schlackenzusatz für den -Leichtbeton auf 70 kg/km, ergibt einen 

Trpwt. von 3 5 000 Fg/Fm. Der Gesamttransporrwerr für die 100 qm 

Thermoswand bei Verwendung von Schlacken als Leichtbeton stellt sich somit 
nur auf

822 500 kg/km.
Der beste Leichtbeton, sowohl in Bezug auf die warmeleitziffer, der 

statischen Festigkeit und auch der Vlagelbarkeit, ist ein Leichtbeton gemischt 
aus 1 Teil Zement mit 5 Teilen Stcrchamol oder einer gleichwertigen gebranncen- 
ronigen Gur. Rieselgur wird an vielen Stellen Deutschlands gefunden, doch 

soll angenommen werden, daß die Durchschnittsentfernung $00 Fm vom Er- 
zeugungsorr ist. Bei einem Mischungsverhältnis 1:5 Raumteilen werden 

verbraucht 30 Fg Grerchomol für I qm. Der Trpwr. für Sterchamol bei 
$00 Fm Entfernung ist 1 200 000 kg/km. Die Gesamtzahl für diese vorzüg­

liche Thermosbauwand ist
1987 500 kg/km Trpwt.

wiederholt:
Trpwt. sür 100 qm Thermoswand 

Leichtbeton nur aus Schlacken' und Zement . . . . 822500 kg/km
Leichtbeton aus Schlacken, 10 Fg Sterchamol und Zement . 1212500 kg/km 

Leichtbeton nur aus Zement und Sterchamol . . . . . 1987500 kg/km 

. . . 2 325000 kg/km 

Bei der vorstehenden Aufstellung ist zu beachten, daß beim Thermosbau
Ziegelbau . .

der putz mitgerechnet ist, der beim Ziegelmauerwerk nicht berücksichtigt wurde. 
Die großen Vorteile, welche der Thermosbau gegenüber dem alten Ziegel,
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steinbau in Bezug auf die Transporte bietet, kommen aber nicht allein zum 

Ausdruck in den Zahlen, welche für die Marerialientransporce angenommen 

werden können. Von wesentlicher Bedeutung ist, daß beim Thermosbau 

fortgesetzt mehr als die Hälfte an Heizmaterial für die Beheizung der Wohnung 

gespart werden kann (bei Zugrundelegung von l ij1 Stein starken Außenmauern). 
Vlach den in der Wärmetechnik üblichen Berechnungen werden für 50 qm 

Außenwände verbraucht in einer Heizperiode rund 2 000 kg Bohle. Erspart 
werden durch den Thermosbau rund 1000 kg, also sind für eine Wohnung 

von 50 qm Außenfläche im Jahr 1000 kg Bohle weniger zu befördern, das 

sind bei der Annahme von 500 km Durchschnittsentfernung für ein Jahr 

500 000 kg/km. Diese 500000 kg/km müssen aber jedes Jahr von Vieltem 

mehr geleistet werden. Vlimmt man an, daß die jetzt vorhandenen Transport­
schwierigkeiten nur für die nächsten vier Jahre noch anhalten und setzt diese 

Zahlen ein, so muß man für Transporraufwendung für den Ziegelsteinbau weitere 

2000000 kg/km in Ansatz bringen. Das würde also bedeuten, daß nach vier 

Jahren mehr wie die gesamten Transporrleistungen, die für den Thermos­
bau aufzuwenden sind, allein durch den Minderverbrauch an Bohle aufgehoben 

werden. Die Trpwt. verschieben sich zu Gunsten des Thermosbaues noch 
mehr, wenn man als Berechnungsgrundlage ausgeht von wanden, die eine 

schlechtere Warmeleirziffer haben als Mauerwerk von 11/2 Stein Starke.

Bei den Transportfragen ist sehr wohl zu erörtern, ob es sich um Transporte 

zu Wasser, mit der Eisenbahn oder mit Fuhrwerken handelt. Am kostspieligsten 

und am schwersten durchzuführen ist zurzeit die Beförderung mittels Fuhrwerken. 
In den Großstädten sind die Fuhrkosten geradezu schwindelhaft hoch gestiegen, 
und die Fuhrkosten sind es, welche einen großen Teil der Bau-Verteuerungen 

ausmachen. Es ist von außerordentlicher Wichtigkeit, daß durch den Thermos­
bau die mit den Fuhrwerken zu erledigenden Transporte um mehr als die 

Hälfte nicht nur bei dem eigentlichen Aufbau des Dauses, sondern auch bei 
der spateren Versorgung mit Feuerung herabgesetzt werden.

Vlicht außer Acht gelassen werden dürfen die Arbeitsleistungen der Zuträger 
bei der Bauausführung. Bei der Annahme, daß ein Träger 4-0 kg trägt 
unö einen Weg -von 25 m mir dieser -Last zurückgelegt, ergibt sich, daß bei 
einer wand von 11/2 Stein Ziegel der Träger insgesamt 60f m für I qm
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zurücklegen muß, um die Steine und den Mörtel anzutragen. Für das Antragen 

der Thermosbaukörper ist nur ein Weg von HS ,6 m zurückzulegen.

5. Einfacher konstruktiver Aufbau der Wände.

Der technische Aufbau liegt in der Mitte zwischen einem werksteinbau 

und esnem Eisenbetonbau. Nachdem das Fundament mit den Rellermauern 

fertiggestellt ist, werden zuerst die Rellermauern in üblicher weise gegen auf­
steigende Feuchtigkeit durch Auflegen von Isolierpappen und bergt, abgedichtet. 
Dann wird die erste Lage der Thermosbaukörper versetzt. Das Gewicht der 

Thermosbaukörper ist so gewählt, daß die einzelnen Rörper von einem Mann 

bequem getragen und von zwei Leuten versetzt werden können. Dabei sind 

die Abmessungen der Rörper derartig^groß, daß für I qm nur etwa drei 
Rörper notwendig sind. hieraus ergibt sich, daß der Aufbau der wände 

außerordentlich schnell vor sich gehr. Die Enden der Rörper sind, wie aus 

der angehängten Abbildung ersichtlich, rechtwinklig ausgespart. Zwei dieser 

rechtwinkligen Aussparungen geben zusammen einen Hohlraum. Sobald 

die zweite Lage der Thermoskörper versetzt ist, werden in die Hohlräume 

vorher geflochtene Rundeisendrahtgerippe eingesetzt und der Hohlraum mir 

Beronmörrel sofort ausgestampft oder ausgegossen. (Es ist natürlich 

auch möglich, die Pfeiler ohne Eiseneinlagen auszuführen; in diesem 

Fall wird der Eluerschnirr entsprechend größer gewählt.) Hierdurch bildet sich 

innerhalb der wand ein Beronpfosten, welcher sich in seinen Abmessungen 

nach den Lasten richtet, welche aufzunehmen sind.

Bei den Fenstern und Türen werden entweder die Tür- und Fensterrahnren 

gleich mit dem Thermosbaukörper zusammen eingebaut und die Rahmen 

nach Bedecken mir wasserdichter Pappe als Schalung benutzt, gegen welche 

der in dem Hohlraum eingebrachte Beton gestampft wird; oder es werden 

vorher angefertigte Leichrberonrahmen eingebaut, in die dann später die 

Türen und Fenster eingesetzt werden. Die Träger, die zur Aufnahme der 
Balkenlagen dienen, werden ebenfalls innerhalb des Thermosbaukörpers her 

gestell.t. Zu diesem Zweck werden, wie in der Abbildung ersichtlich, besondere 

Rörper eingebaut, deren äußere Zellen und Leichtbetonschicht die innere 

Leichtberonwandung um so viel überhöht, wie für die Höhe des Eisenbeton-
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rrägers notwendig ist. Auch die Zelle der Innenwand überragt etwas den 
inneren Zellenrahmen, damit in dieser so gebildeten stachen Vertiefung die 

Ronstrukrionseisen verlegt werden können.

Der Aufbau der wände geht, wie schon bemerkt, außerordentlich schnell vor 

sich. Es wird nur sehr wenig Mörtel gebraucht, und da die Thermosbaukörper 

alle gleich stark sind, ist auch für den putz sowohl an der Außenseite, als an der 

Innenseite wenig Material erforderlich. Für die Obergeschoße ist die Ronstruktion 

die gleiche wie für das Erdgeschoß. Die Eisen der Pfosten gehen durch die 

Träger, der die Deckenbalken aufnimmt, hindurch, sodaß also innerhalb der 

Thermosbaukörper beim Aufbau ein regelrechtes Eisenbetonfachwerk entsteht.

Die Giebelwand wird, soweit sie Außenwand ist, ebenso konstruiert wie 

die Vorder- und Rückwand. Die Zwischen-Giebelwand des Reihenhauses wird 

beim Thermosbau in folgender weise ausgebildet: Die Thermosbaukörper 

enthalten nur drei Luftzellen, eine .innere und zwei äußere. Die beiden äußeren 

Zellen sind zwecks Vermeidung der Schallübertragung mit einem leichten, 
körnigen Stoff fabrikmäßig ausgefüllt. Auf diese Weise wird die Schall- 
Übertragung von einem Haus zum andern auf das wirksamste verhindert.

Die Zwischenwände können, da sie nicht tragend sind, nach einem bekannten 

billigen System ausgeführt werden: als Gipsplarrenwand, Rabitzwand usw.

Beim Aufbau der Thermosbaukörper wird zwischen die einzelnen Schichten 

Zementmörtel gebracht und zwar so, daß der Zementmörtel nur die äußeren 

Leichtberonschichrcn miteinander in Verbindung bringt. Auf diese weise 

entsteht innen ein kleiner Hohlraum, der außerdem durch einen Mörtel 
fteg (siehe Abbildung) unterteilt wird, sodaß auch in den Lugen zwei kleine 

voneinander getrennte Luftraume entstehen. Die beiderseitigen Leichtbeton- 
schichten werden durch den Mörtel zu zusammenhangenden Betonplatten 

vereinigt und erhalten beiderseitig Putz. Sie sind völlig dicht, und kein 

Ungeziefer kann in die Hohlräume eindringen. Der zum Aufbau benutzte 

Zementmörtel ist erfahrungsgemäß für Nagetiere undurchdringlich.

6. Leichte, sichere Decken.

Wie schon bemerkt, ist die Ausführung der Thcrmoswand unabhängig 

von der Ausführung der Thermosdecke. Aber um einen möglichst einheitlichen
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Bau zu haben, empfiehlt es sich, auch die Decken nach dem Thermossystem 

zu bauen, hierfür find zwei Konstruktionen vorgesehen. Für beide Kon­
struktionen gemeinsam werden Rahmenzellen verwendet, die so in die Decke 

eingebaut sind, daß zwischen den Zellen die Träger ausgebildet werden. Die 

Unterseite der Zellen, weiche als putzrräger dient, ist aus Rohrgewebe gebildet v 

und überragt die eine Seite der Zelle so, daß die Breite des gebildeten Decken­
trägers überdeckt wird, sodaß keine putzstreifen in der Decke entstehen können.

Bei der einen Konstruktion werden diese RahMenzelien in üblicher Weise 

auf eine Schalung verlegt; bei der anderen Konstruktion werden die Rahmen- 
zellen dazu benutzt, leichte transportable Deckenreile fabrikmäßig herzustellen, 
hierfür werden eine Anzahl Zellen aneinander gelegt bis die gewünschte -Länge 

erreicht ist, und die Zellen werden auf drei Seiten mit armiertem Beton 

umhüllt. Die Betonschicht braucht nur sehr dünn zu sein, da durch die ein­

gebauten Zellen eine außerordentliche Stabilisierung erfolgt, zum Unterschied 

von anderen werkmäßigen Decken, deren Einzelteile durch den Eisenbeton 

selbst stabilisiert sind. Aus diesem Grunde sind alle bisher bekannt gewor­
denen werkmäßigen Decken sehr hoch im Gewicht. Die transportablen Decken­
teile der Thermosdecke wiegen bei einer Höhe von 20 cm nur 70 kg/qm. Aus 

der Abbildung geht hervor, wie die Werkceile aneinander gelegt werden. Die 

Zwischenräume werden in üblicher weise mit Eisenbeton ausgefüllt und auf 
die ganze Decke ein Ronstruktionsberon aufgebracht. Die werkmäßig verlegten 

Teile sind so konstruiert, daß sie ihre Eigenlast einschließlich der Arbeitslast 
zu tragen vermögen.

Die Unterseite der Decke wird nach dem Verlegen mit Putz versehen. Auf 

der Oberseite können dünne Leisten einbetoniert werden, die ungefähr ! cm 

überstehen. Zwischen diesen Leisten wird zur Erhöhung der Gchallsicherheic eine 

dünne Lage Sand gebracht, hierauf wird ein \1/2 cm starker Holzfußboden 

verlegt. Auch jeder andere Belag kann auf die Thermosdecke gelegt werden.

Die Thermosdecke ist berechnet für eine Nutzlast von 250 kg/qm. Das 

Eigengewicht der Thermosdecke ist das geringste von allen Massivdecken mit 
ebener Unterschicht, welche ausführbar sind.

Die Lufträume in den Decken bewirken außerdem eine sehr gute Wärme­
isolierung.
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7. Die Dächer.
Aus ähnlichen Rörpern wie die Decken sollen auch die Dächer hergestellt 

werden, wie aus der Abbildung ersichtlich. Besonders hervorzuheben ist: die 

Dachteile, welche werkmäßig auf Ferren, die jsrch von einer Giebelwand zur 

anderen freitragen, verlegt werden, sind Sparren und Eindeckung gleichzeitig. 
Nach menschlichem Ermessen dürften Undichtigkeiten und somit Wieder- 
herstellungsarbeiten bei diesem Dach fast ausgeschlossen fein. (Über Wärme­

haltung siehe unter I.)

8. Ausnutzung der statischen Rrafte der Baustoffe.
Nach alter Bauweise werden die statischen Rräfte der Baustoffe im Rlein- 

hausbau nicht ausgenutzt. I Meter Mauersteinwand von J1/2 Stein Stärke 

trägt 26600 kg unter Ausnutzung der sehr gering bemessenen zugelassenen 

Beanspruchung von 7 kg/qcm. Bei einem Rleinhaus hat I lfdm bei einem 
zweigeschossigen Haus im Höchstfälle 8000 kg zu tragen. Es sind also ver­
geudet 18600 kg Tragkraft. Diese Vergeudung der Baustoffe war bisher 

notwendig, um die Wärme im Hause zusammenzuhalten. Beim Thermosbau 

erfolgt die susammenhaltung der Wärme durch die aus leichten Stoffen ge­
bildeten Euftzellen viel wirkungsvoller. Es werden keine Rräfte, die in den 

Baustoffen stecken, vergeudet, sondern die Baustoffe werden in sparsamer 

weise so verwendet, wie es für den Aufbau notwendig ist.

9. Leuersi cherheit.
Die große Feuersicherheit des Betons ist bekannt. Der Normalbeton 

widersteht der *5tt$e sehr gut, noch besser tut dieses der -Leichtbeton, insbesondere 
der Thermosberon mit Gterchamolzusay. Die Brandversuche, welche abseicen der 

großen Schiffahrtsgesellschaften vor der Einführung der -Luftzellen-Rühlraum- 
Jsolierung mit dem Thermosberon (Scerchamol) ausgeführt worden sind, 
haben außerordentlich gute Ergebnisse gezeitigt, und die absolute Feuersicherheit 
des Thermosbetons ist durch diese anerkannten versuche bewiesen.

10. Dauerhafte Bekleidung der Außenwände.

Für die Bekleidung der Außenwände ist ein Zement-Edelputz, genannt 
„Grana", vorgesehen. Dieser farbige Zemenr-Edelpuy „Grana" D. R. p.
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unterscheidet sich von den früher bekannten Ralk-Edelputzen wesentlich dadurch, 
daß nicht das Bindemittel gefärbt ist, sondern die Farbwirkung wird erreicht 
durch farbige Rörner, die mit Zement vermischt werden. Diese farbigen 

Rörner werden nach dem Aufträgen des Putzes durch eine säurehaltige Paste 

freigelegt. Die freigelegten Rörner geben die Farbwirkung. Die Rörner 

bestehen aus farbigen Natursteinen oder aus gebrochenen Reramiken (Fehl­
branden, Rlinkern usw.), sieben der durch kein anderes Produkt erreichten 

Farbechtheit ist auch die mechanische Festigkeit des Granapuyes besonders 
erwähnenswert. Da Portland-Zement als Bindemittel benutzt wird, können 

die Flächen selbstverständlich jeder Zeit auch wieder abgewaschen werden. Der 

Granaputz läßt sich sowohl glatt als auch rauh herstellen und gibt vorzüg­
liche dekorative Wirkungen. Auch dieses gehört zur Sparsamkeit: die Bekleidung 

der Außenwände mit einem Material, welches keine Unterhaltungskosten ver­
ursacht.

werden aus irgend einem Grunde Ziegelrohbau-Fassaden gewünscht, so 

kann sehr wohl die Thermoswand anstelle des Putzes mir einer Ziegelstein- 
fiachschichr bekleidet werden. Die Thermosbau-Wände können auch unverputzt 
stehen bleiben, wenn die Außenfläche entsprechend hergerichtet ist, in diesem 

Fall genügt gutes Ausfugrn.

Jl. Archirekturfragen.
Wenn auch beim Thermosbau in erster -Linie an Massen-Typen-Bauren 

gedacht ist, kann selbstverständlich auch jede materialgerechte Architekturform mir 

dem Thermosbaukörper ausgeführt werden, fodaß die ästhetische Wirkung genau 
so unabhängig vom Ausbaumaterial ist wie bei anderen Baustoffen auch. Das 

Thermosdach wirkt in seiner tiefen Gliederung architektonisch anziehend.

12. Geringer Rohleverbrauch bei der Herstellung der Baustoffe.
Zwei Zahlen sollen nur genannt werden. \ qm Ziegelmauerwerk 11J2 ©teilt 

Stärke, vermauert mir Zementmörtel 1:6, hat verbraucht für die Herstellung 

der Baustoffe 15kgRohle. I qm Thermoswand hat einschließlich der 

Eisenbetonkonstruktion verbraucht bei Verwendung von Porcland - Zement 
15 kg; bei Verwendung von Eisenportland Zement wird die zweite Zahl 
niedriger und sinkt noch mehr bei Verwendung, von Hochofen Zemenr. Die
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Differenz von 45 zu 15, also 30 Fg fftr jeden Guadracmerer Mauerrverk 
ist volkörvirrschaftiich bedeutungsvoll und darf nicht übersehen werden.

Zusammenfassung

2Ule Bedingungen, welche die schwere Zeit stellen kann, sind im Thermos 

bau in weitgehendster Weise erfüllt.

Die im Haus erzeugte Warme wird zusammen gehalten, wie es bisher 

wohl bei keiner anderen Wohnungs-Bauweise der Fall ist. Hierdurch wird 

viel Brennstoff erspart. Die Einzelteile lassen sich industriell schnellstens in 

größter Menge herstellen. Das Aufbringen der Leichtbetonschichren auf die 
Zellenkörper ist unabhängig von Formen. Für die Betonarbeiten am Bau 

sind wenig oder keine Schalungen nötig. Die Gewichtsverringerung ist sehr 

bedeutend (beim mehrstöckigen Wohnhaus im Verhältnis noch mehr als beim 

Rleinhaus), und hierdurch werden die Transportmittel erheblich entlastet. Der 

konstruktive Aufbau ist denkbar einfach und kann von jedem Baufachmann 

ausgeführt werden. Die Decken sind leicht, tragsicher, schallsicher und haben 

eine ebene Untersicht. Die Dächer sind warm wie Strohdächer und sind 

bewohnbar bis in die letzte Ecke. Die statischen Rrafte der Baustoffe werden 

restlos ausgenutzt, es werden keine Baustoffe verbaut, die nicht auch ihren 

Zweck in statischer oder warmecechnischer Beziehung zu erfüllen hatten. Die 

Feuersicherheit der Hauser ist einwandfrei. Die Architektur fragen sind in 

zweckentsprechender Weise lösbar, volkswirtschaftlich von großer Bedeutung 

sind die Ersparnisse, die an Rohle gemacht werden durch den geringen 

verbrauch von mineralischen Baustoffen im Thermosbau. Besonders hervor 

gehoben aber soll werden: Durch den Thermosbau ist die Möglichkeit 
gegeben, Wohnhäuser und zwar Rleinhauser und mehrstöckige Hauser, aber 

auch Bauten für die Landwirtschaft und Industrie, aus Eisenbeton oder 

Leichtbeton zu erbauen, welche den früheren Bauweisen nicht nur gleichwertig, 
sondern im allgemeinen überlegen sind.

Der Zement ist der Baustoff, der am schnellsten in großen Mengen 

erzeugt werden kann. Dadurch wird der augenblicklichen und kommenden
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Wohnungsnot am besten begegnet, und die beste Übergangswirtschaft 

mir Baustoffen ist die, die die Grundlage gibt für eine Fortentwicklung 

der seit Jahrhunderten stehen gebliebenen Wohnungsbauweisen.

was kostet ein Thermosbau?
Die Beantwortung dieser Frage richtet sich ganz nach den gestellten An­

forderungen und nach den örtlichen Verhältnissen bezüglich Arbeitslöhnen, 
Transportkosten usw. Wie aus der anhangenden Tabelle hervorgeht, können 

Thermoswände mit verschiedenartiger Lufczellenunterteilung hergestellt werden. 
Je mehr Lufrzellen, um so höher logischerweise der preis, um so besser aber 

die warmeleitziffer und um so größer die Rohleersparnis bei der Beheizung 

des Dauses. Auch ob für die Ronstruktion des tragenden Fachwerkes Stampf­
beton oder Eisenbeton verwendet werden muß, spielt eine Rolle. Aber soviel 
darf hier gesagt werden: Der Thermosbau wird auf keinen Fall teurer wie 

ein guter Ziegelbau trotz seiner außerordentlich überwiegenden werte; in den 

meisten Fällen darf damit gerechnet werden, daß sich der Thermosbau wesentlich 

billiger stellen wird.
Der Verfasser dieses, Architekt Paul A. R. Frank, Hamburg 15, Spakding- 

straße 2l6-218 und Ingenieur H. pohlmann, Wandsbek, Jüthornstraße * a 

geben gern alle gewünschten Auskünfte.
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Im Verlag von Boysen & Maasch in Hamburg 36 
sind ferner erschienen:

Hamburg 

und feine Bauten
unter Berücksichtigung der Nachbarsiädte

Altona und Wandsbek
J9I*

Herausgegeben v. Architekten- u. Ingenieur-Verein zu Hamburg. 
88 Bogen Lexikonforrnat mir 2566 Abbildungen im Text,

22 Tafeln und 2 Titelbildern.
Zwei Bände, in Ganzleinen geb. 30 Mk., in Halbleder geb. *0 Mk.

Die „Zeitschrift des Verbandes deutscher Architekten- und Ingenieur- 
Vereine" schreibt darüber u. a.r

. . . Die beiden Bände enthalten eine solche Fülle hochinteressanter 
technischer Leistungen, daß es schwer fällt, Einzelheiten herauszugreifen. 
Besondere Anerkennung muß dem Buchausschuß für seine Tätigkeit aus- 
gesprochen werden, denn er hat die gewiß schwierige Aufgabe, allen Teilen 
eine gleichmäßige Behandlung zuteil werden zu lassen, glänzend gelöst. 
Druck und Papier und alle Abbildungen sind mustergültig, und so 
kann wohl gesagt werden, daß der Architekten- und Ingenieur-Verein 
zu Hamburg mit seiner Gabe „Hamburg und seine Bauten" eine 
Leistung vollbracht hat, auf die er mit Recht stolz sein kann.

Geh. Baurat Professor G. de Thierry.

Das Hamburger Bürgerhaus
Seme Bau- und Runstgeschichke von A. Erbe u. Lhr. Ranck, 
Regierungs-Baumeistern a. D., Bauinspektoren in Hamburg.

Großfolio (*8:32 cm), 109 Seiten Text mir 20* Abbildun­
gen. 52 Tafeln in Lichtdruck und 39 Tafeln Zinkätzungen, 
enthaltend Grundrisse, Schnitte, Ansichten, Einzelheiten 

der äußeren und inneren Ausstattung.
In Mappe preis Mk. 60.—.

Das Hamburger Rontorhaus
Herausgegeben vom Architekten u. Ingenieur-verein Hamburg. 

Mir *2 Lichrdruckcafeln,
davor» 2 farbig, und JO Abbildungen im Text (16 Seiten). 
Folio, 26: 36,5 cm. In Leinenmappe Preis Mk. 25___

Die bildlichen Darstellungen in Gemeinsebaft mit dem begleitenden 
Text zeigen in klarer weise die Entwicklung des Rontorhauses.
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